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Tons (Rohr VI) und dem vorhergehenden (Rohr V) entsteht dann ein kleineres Intervall
 von etwa Drciviertelton-Größe. Diese charakteristische Leiterbildung wird auch durch
die tonometrisch bestimmten Intervalle bestätigt — durch das Gehör und in einer Reihe
europäischer Tonnamen ist sie unauffindbar. Für die Kulturforschung aber sind Ton
leitern nur brauchbar, wenn ihre Struktur in allen Einzelheiten genau feststeht und wenn
nachgewiesen werden kann, daß diese Struktur nicht lediglich aus einem musikalischen,
allgemein psychisch gegründeten Bedürfnis heraus entstanden ist und daher notwendig
immer und überall wieder entstehen muß. Diese Bedingungen sind erfüllt für bestimmte
charakteristische Typen der fünfstufigen halbtonlosen Leiter, nicht aber für die halb
tonfreie Fünfstufigkeit an sich. Denn diese beruht auf der strukturbildenden Funktion
des Quarten-(und Quinten-)Verhältnisses in der Melodik und anderen Faktoren der
Melodiegestaltung. Sie ist daher universal verbreitet und hat auch die ältere europäische
Volksmusik beherrscht. Neben rein fünfstufigen gibt es aber fast immer auch mehr
stufige Melodien, sei es, daß Töne geringeren Gewichts den Durchgang zwischen ent
fernteren Haupttönen vermitteln, sei es, daß das Höhenniveau sich von einem Melodie
teil zum anderen verschiebt. Ob eine Melodie fünfstufig ist oder nicht, sagt also gar nichts
über ihre Zugehörigkeit zu einer bestimmten Kultur.

Unglücklicherweise benützten die Verfasser gerade dieses Kriterium zur Ent
scheidung der Frage, ob und wieviel Urtümliches die von ihnen gesammelten peruanischen
Volksmelodien bewahrt haben, die den zweiten Teil des Werks füllen. Sie setzen rein
fünfstufig — rein indianisch und lassen mit jeder weiteren Stufe die Bastardierung steigen.
(Nach diesem Prinzip müßte der sehr primitive Tehuelche-Gesang bei Stumpf, Anfänge
der Musik, S. 132, — mit 14! Stufen — schon reinblütig weiß sein.) Sie verkennen nicht,
daß die Beeinflussung durch die Spanier schon im 16. Jahrhundert eingesetzt hat. Dennoch
werden drei Viertel der Beispiele ex definitione „rein indianisch“. Wären sie dies wirklich,
so müßte man gegen die Sammelmethode schwere Bedenken erheben. Von den 204 Bei
spielen sind 50 von anderen Sammlern übernommen, über deren Arbeitsweise man nichts
erfährt. 131 sind nach dem Vortrag von Personen aufgezeichnet, die, dem Namen nach zu
urteilen, keine oder doch keine reinen Indianer gewesen sein dürften (Mme. Rivet
z. B.). Nichteuropäische Melodien pflegen sich aber im Munde von Weißen stark, oft bis
zur Unkenntlichkeit zu verändern. Von den 23 aus erster Hand erhaltenen Melodien sind

zehn auf der Straße gelegentlich skizziert und nachträglich aus dem Gedächtnis ausge
arbeitet worden, die übrigen 13 in Ruhe zu Hause und unter Mithilfe des Phonographen.
Bei Indianermelodien wäre nur das letzte Verfahren tauglich gewesen. Das weiß jeder,
der ihre Gesänge gehört und die ungeheuren Schwierigkeiten, sie einigermaßen korrekt
aufzuzeichnen, erfahren hat. Diese Schwierigkeiten werden freilich um so geringer, je
näher das fremde musikalische Idiom unserem eigenen verwandt ist. Kenner außer
europäischer Musiken werden beim Durchblättern der D’HARCouRT’schen Sammlung mit
wenigen Ausnahmen eine lingua geral hören. (Zu den Ausnahmen würde ich allenfalls
rechnen die Beispiele Nr. 11, 14, 28, 34, 59, 106?, 141?, 197?) Für den Musikethnologen
ist die heute schon fas vollständige Vernichtung indianischen Volkstums in weiten Ge=
bieten Süd- und Mittelamerikas ein schwerer Verlust. Der Folklorist aber und jeder
musikalisch Empfängliche wird seine Freude haben an den kreolischen Volksmelodien,
an der lebendigen Schilderung des Volkslebens, den vielen feinen Beobachtungen und
lehrreichen Notizen, und den Verfassern dankbar sein für ihre schöne Gabe.
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Die Liebe und Sorgfalt, mit der Dänemark seine grönländischen Kolonien um

hegt, muß jedem gefallen, der ein Herz für die Erhaltung der Naturvölker hat, und man
sollte hoffen, daß sich der Völkerbund dieses Beispiel zu eigen machte, um auf der ganzen
Erde ähnliche Zustände zu schaffen. Mit der gleichen Liebe aber ist man in Dänemark be


